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Absurdes Verkehrs-
regime in Mellingen
«Jetzt kommt das Durchfahr-
verbot für die Altstadt»
Ausgabe vom 1. November

Die Ergebnisse aus den drei
Plaza-Workshops und aus der
breit abgestütztenOnline-
Umfrage zumkünftigen
Verkehrskonzept waren klar:
EinGrossteil der Bevölke-
rungwünscht sich einen
Erhalt desÖV-Angebotes,
keinenDurchgangsverkehr,
aber freie Fahrt für Zubringer
zur Altstadt. Soweit der
Konsens.Was nun aber als
Baugesuch auf derGemein-
deverwaltung öffentlich
aufliegt, geht in die falsche
Richtung. DerGemeinderat
plant alle vier Seitengassen
ab derHauptgasse imEin-
bahnverkehr zu befahren.
Das Städtli kann nur noch via
Alterszentrum/Tägerigerweg
respektive Salzmatt/Weiher-
matt verlassenwerden. Eine
Ausfahrt über die Tore ist
nichtmehr erlaubt.

Dass dieses Regime zu
absurdemSuchverkehr führt
und nicht einmal der kanto-
nalen Veloroute 77 Rechnung
trägt, wird ausgeblendet.Wer
fährt so noch in die Altstadt
und in eine Seitengasse,
findet keinen Parkplatz, dreht
zumBeispiel via Alterszent-
rum, Tägerigerweg, Lenz-
burgerstrasse eine Runde
zurück, um eine zweite
Seitengasse zu probieren?
Allenfalls wieder ohne Erfolg
und parkiert dann ausser-
halb, oder lässt das Städtli
direkt links liegen, was für
das ansässigeGewerbe fatal
wäre. Es ist bezeichnend,
dass weder betroffeneGe-

werbetreibende nochAn-
wohner noch Liegenschafts-
besitzer vorab konsultiert
wurden. Es gäbe bestimmt
bessere Lösungenwie etwa
einenRingverkehr (mit
verkehrsfreierHauptgasse).

Es ist zu hoffen, dass sich
breiterWiderstand formiert
und viele Einwendungen
gegen dieses absurde Ver-
kehrsregime eingehen.
Martin Rubi,Mellingen

Kein Einbezug
der Bevölkerung
Revision der Bau- und Nut-
zungsordnung in Freienwil

Die aktuelle BNOentspricht
zwar in diversen Bereichen
nichtmehr demgültigen
Baugesetz und ist deshalb in
derHandhabungmit den
Übergangslösungen der
Bauverordnungmanchmal
umständlich. Trotzdemkann
festgestellt werden, dass sie
sich über lange Zeit bewährt
hat; insbesondere imBereich
des generellenGestaltungs-
plans derDorfzone konnten
«gröbereUnfälle»weitge-
hend verhindert werden. Da
das Baugebiet von Freienwil
bereits weitgehend bebaut ist
undNeueinzonungen recht-
lich nichtmöglich sind,
können in naher Zukunft nur
nochwenigeNeubauten
realisiert werden; das zu-
künftige Baugeschehenwird
sich daher vor allem auf
Umnutzungen, Umbauten
undErweiterungen be-
schränken. Eine vollständige
Neufassung der BNOund des
generellenGestaltungsplans
Dorfzonewäre daher nicht

zwingend notwendig gewe-
sen. Dies auch unter dem
Aspekt der zunehmend
schwierigen finanziellen
Situation derGemeinde.

ImEntwicklungsprozess der
neuen Planungsinstrumente
wurde vomGemeinderat
leider darauf verzichtet, die
Bevölkerung in einemdialo-
gischen Planungsverfahren
laufend einzubeziehen. In
einem solchenVerfahren
hätte geklärt werden können,
wie sich die neuenRegeln zur
Ermittlung der Ausnützungs-
ziffern oder die neu einge-
führteGrünflächenziffer auf
die künftigeNutzung von
bestehenden und neuen
Gebäuden auswirken oder
wie sich die neu formulierten
Regeln für dieDorfzone
konkret auswirken. Die
Mängel der gewählten Ein-
bahnkommunikation konn-
ten durch die verschiedenen
Veranstaltungen und Infor-
mationen zu den fertig
ausgearbeitetenDokumen-
ten nicht beseitigt werden.
Angesicht der Komplexität
und desUmfangs der jetzt
vorliegendenUnterlagen ist
es nicht überraschend, dass
viele Leute nur ungenügende
Kenntnisse über die Auswir-
kungen des Planwerks und
der Reglemente haben, was
teilweiseÜberforderung,
Unsicherheit, Verärgerung
undAblehnung ausgelöst
hat.Wiewenig Interesse der
Gemeinderat amEinbezug
der Bevölkerung hat, zeigt
sich nun auch an denReak-
tionen auf die zahlreich
eingegangenenMitwirkungs-
beiträge, die beimGemein-
derat fast durchwegs auf
Ablehnung stossen.
Hansruedi Stirnemann, Freienwil

Leserbriefe

350 Bäume machen Wald fit für Klimawandel
Traubeneichen statt Buchen: Zum Jubiläum spendet Fricker Unternehmen resistente Bäume. Im Surbtal sind die ersten gepflanzt worden.

Louis Probst

«Anders»seidas, sagt Sebastian
Hasler. Mit Holz hat der ange-
hendeZimmermann imvierten
Lehrjahr zwar täglich zu tun.An
diesem Tag aber pflanzt er, zu-
sammenmitThomasReinhard,
Ausbildnerbei derFrickerHolz-
baufirmaHusner – bei strömen-
dem Regen – im Gebiet Gänter
oberhalb von Unterendingen
jungeTraubeneichen.«Manbe-
kommt dabei eine ganz neue
Sicht auf den Werkstoff Holz»,
meintThomasReinhardgut ge-
launt. «Man sieht, was es
braucht, bisdieserWerkstoffge-
nutzt werden kann.»

Die Pflanzaktion steht im
Rahmen des 75-Jahr-Jubiläums
desHolzbauunternehmens,dem
Nachhaltigkeit undÖkologie of-
fensichtlich am Herzen liegen:
AlsJubiläumsgeschenkandieÖf-
fentlichkeitwerdenindennächs-
ten Wochen in verschiedenen
Aargauer Forstrevierenmehrere
Tausend junge, klimaresistente
Bäumegesetzt.Der Forstbetrieb
ForstSurbtal,der insgesamtrund
1250 Hektaren Wald betreut,

machtsozusagendenAnfangmit
rund350Bäumen.

«Standortmit saurem
Boden ist sehrgeeignet»
«Auf der rund eine halbe Hek-
tare grossen Fläche im Gänter
werden rund 300 Trauben-
eichen gepflanzt», erklärt Adri-
an Amsler, Revierförster und
Betriebsleiter vonForst Surbtal.
«Eine weitere Anpflanzung er-
folgt im Gebiet Schoren.» Im
Gänter hatten vorher Buchen
gestanden,die vonderTrocken-
heit stark gezeichnetwarenund
gefälltwerdenmussten, umdas
Holznochnutzenzukönnen.An
denBuchenbestanderinnert ein
abgebrochener Stumpf, der als
«Spechtebaum» stehen geblie-
ben ist. «Dieser trockeneStand-
ort mit seinem sauren Boden
eignet sich sehr gut fürdieTrau-
beneiche», sagt AdrianAmsler.

Unter Anleitung von Vor-
arbeiter Patrick Baumgartner
von Forst Surbtal pflanzen Se-
bastian Hasler und Thomas
Reinhard die Bäumchen und
versehen sie mit Kunststoff-
schutzrohren. «Sie verhindern

nicht nur denVerbiss durch das
Rehwild», so Adrian Amsler.
«Sie entfalten auch eine Art
Treibhauswirkung auf die jun-
genBäumchen.»Die rundeinen
halben Meter hohen «Setzlin-

ge» stammenaus einemBaum-
schulbetrieb imThurgau,wo sie
aus einheimischemSaatgut he-
rangezogenworden sind.Damit
sind die Bäumchen gewisser-
massen genetisch auf ihren

Standort vorprogrammiert.
Gepflanzt werden sie im Ab-
stand von jeweils anderthalb
Metern in Neunergruppen, die
ihrerseits wieder gut ein Dut-
zend Meter voneinander ent-

fernt stehen. Um die Über-
wucherung der jungen Eichen
vor allem durch den Adlerfarn
zu verhindern, muss die Fläche
künftig jährlich gepflegt
werden.

«Es ist nicht die Absicht,
einen reinenEichenbestandan-
zulegen», soAdrianAmsler.Da-
bei verweist er auf einenKirsch-
baum, der am Rand der Fläche
steht, auf aufkommende kleine
Buchen, Lärchen und gut
mannshohe Edelkastanien,
denen der Standort offensicht-
lich zusagt. «DieEdelkastanien
haben sich schön entwickelt»,
freut er sich. «Sie sind hier aber
noch nicht so gross wie anders-
wo imRevier,wobereitsMarro-
ni geerntet werden konnten.»
Mit der Anpflanzung von tro-
ckenheitsresistenten Baumar-
ten – zudenenauchdieDougla-
sie, der Speierling oder die Els-
beeregehören –versuchtFörster
Amsler, den Herausforderun-
gen der Klimaveränderung zu
begegnen, um langfristig den
Wald erhalten zu können.Dazu
leisten auchdieTraubeneichen
einenwertvollen Beitrag.

Oberhalb von Unterendingen werden
300 Bäume gepflanzt, weitere knapp 50
im Gebiet Schoren. Bild: Dlovan Shaheri


